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(12. Fortsetzung) 
Wieder schwieg sie und aus Tante 

Idith’s Stimme llang es wie Weinen; 
sie sprach lange, lange: zuweilen wurde 
ein Wort dazwischen geredet, das klang 
sast bittend und weich. 

.-— 
—- Weil ich sie eben so verab- 

chuite, wie Dich«, sprach Tante 
mphoss jetzt wieder. »Weder sie 

kam, hatte niemals mein Mann über 
un gelingt. hatte vielleicht nicht ge- 
tou t, daß es anders sein könne zwi- 
chen uns -—— da sah er des Bruders 

junges Glück.« 
»O, wie ich dieses Jneinander-Llus- 

gehen der Beiden haßte. Sie sahen 
nur sich, und was der Eine sagte, that; 
der Andere; und da schien es mir, als 
richteten sich die Augen meines Man-s 
net öfter als nöthig aus dieses schönes 
Junge Weib, und als schweisten sie 
von dort vorwurssdoll zu mir herüber. 
O, ich wußte, daß er einen Maßstab 
anlegte; nie war solch&#39; ein Sonnen- 
schein in unserem Hause gewesen« wie 
er über jene Beiden ausgegossen lag. 
Und meine Ahnung trog nicht. Es 
iam zu der ersten leidenschaftlichen 
Szene zwischen ihm und mir, ich weiß 
es noch wie heute; ich war sinsterer wie 
je und stach deshalb wohl doppelt at 

egen jenes schöne, elsenbaste Wesen- 
a war es o natürlich, daß er mu- 

den ersten leisen Borwut· machte we- 

gen meiner Kiilte und Un reundlichleit, 
und mir wie im Scher dieses, seines 
etnsihasten Gedankens fähige, sorglose 
Geschöpf als das nachahmungswerthe 
Beispiel einer Frau hinst»e31te, tdtx es 

UI Wacnch Vckslcilvc, Wus- »san« 

glücklich zu machen-« 
»Wie mich das tränkte, wie mir das 

jeden Blutstropsen zu Eis gesrieren 
machte! Jch fand mich und meine 

Pflichttreue unerhört beleidigt, und 

fühlte dies um so tiefer, da ich mir 

sagte, ich vermöchte mich nie u ändern 
Und wie nrit Geiertrallen aßte mich 
die Angst, ich iiinne auch das verlieren, 
was mir das Leben allein noch wertb 
machte, die Liebe meines Mannes! ch 

Loh vielleicht zu schwarz damals, a r 

ie Art und Weise, mit der jenes to 

tette Geschöpf vor seinen ernsten Auaen 

umhergantelte. mit der er aus ihre 
Neckereien einging, brachte mich außer 
mir, und dann s- das Andere weißt 
Du —, 

Da zog mich Charlotte hastig fort, 
durch die geöffnete Thür meines Zim- 
niers. 

.Geh’, Lena. geb««, sagte sie und 
drückte mich fast gewaltsam in das 

altmodische Sopha. Jch wußte das 

mais nicht, weshalb sie mich sorthaben 
wollte; ich hatte nichts von dem begrif- 
ssen, was sie gesprochen. nicht gemerkt, 

das zuletzt mit dem eitlen, ioietten 
Ge chöps meine Mutter gemeint sei, 
meine Mutter, in der ich alles das ver- 

ehrte, was nur aus Erden eine edle 
rau schmücken-konnte. Wie hätte ich 
ber upt einen klaren Gedanten fas- 

sen bnneni Mit tausend Gewaltenl 
·;ackte mich der kurze Abriß jenes 
seauenlebenU Alle diese Leiden, diese 
Irrthzimer sollten ans Dem entsprin- 
gen ionnen, was die Menschen Liebe 
nennen? Aus der Liebe, die ich mir 
als das Wunderbarste, Seligste im 
ganzen Menschenleben vorstellte? 

Dort saß Charlotte; was war aus 

ihr geworden, dem lebenssrohen Mäd- 

chens Ware sie nicht tausendmal 
aluetlichey wenn sie Robert nicht ge- 
liebt —- und —- da drinnen jene Bei- 
ten ? 

»Charlotte«, fragte ich und trat zu 
ihr, »Cbarlotte, möchtest Du nicht lie- 
ber, daß Du Robert Beria nie ge- 
kannt hattest?« -.- .- 

Sie wandte den Rom nno san knur« 

an; es war ein blitzäbnliches Aufleuch- l 
ten in den blauen Augen. fast wie 
früher. 

»O, Kind. wie Du sraast!«&#39; erwi- 
derte sie und eine wahre Rosenglutls 
überzog das bleiche Gesicht, »was singe 
ich an obne jene Erinneruna2 Jd 
hätte ja dann niemals gewußt, wie 
schön das Leben sein tann —! 

Das war unloaisch von Charlotte. 
Jch wollte erwidern: 

»Dann brauchst Du jene Erinne- 
rung nicht, dann bist Du ja nicht un- 

glücklich« 
Aber ich schwieg; es lag etwas ir 

ihrer Antwort, das mich verstummen 
ließ. Und so blieb es still zwischen 
uns, bis sich die Dämmerung durch 
die hohen Fenster schlich. Dann stand 
Charlotte aus und ging in Tantcs 
Zimmer-, und als ich nach einer lanaen 
Zeit schüchtern um die Tbiit zu sehen 
wagte, da saß TanteEdith allein vor 
dem Sophatische, die Lampe brannte 
und wars ihren Schein voll aus ein 
verweinteä Gesicht, und vor ihr lag 
das kleine schwarze Buch. 

»Es thut gut, solch’ ein Weinen, 
Lena«, sagte sie aufsiedend, »aber die 
Augen bren davon, das Sehen aebt 
nicht: seht ich ber, Kind. und lies.« 

Sie bezeichnete mir eine Stelle und 
lebnte sich sittlich Ei war der 77. 
Psalm, unt-»ich begann laut zu lesen: 

»Ich schrere met meiner Stimme zu 
Gott Ha Gott schreie ich, und er er- 

et mich« 
. der Seit meiner Noth suche ich Peter-; meine Hand ist des Nachts 

W und llä t nicht ab, denn 

Ieise Seele will ch nBt trösten las 

»Ich denke der alten Zeit der vo- 
W. Wird denn der here 

Und seine Gnade 

J W Hi- Mt Sand aus das 

list 
nie-i 

»Holt ein« Lena.&#39;· 
Und dann wieder nach einer länge- 

ren Pause sragte ste: 
»Wie beißt der vierzehnte Vers?« 
»Gott, Dein Weg ist beilig««, las 

ich. »Wer ist ein so mächtiger Gott. 
als Du, Gott, bist? Du bist der Gott, 
der Wunder thut.&#39;« 

Da nickte sie und saltete die Hände. 
«Amen!« unterbrach sie mich laut. 
»Wer hätte geglaubt, dasz wir noch 

einmal zusammen kommen würden?« 
begann sie wieder; »nur! wird es llar 
swerden zwischen uns nach langer Zeit 
’—— so Vieles, was duntel war. lind 
Robert kommt zurück; ich will zu ihm. 
Beide wollen wir lein, sie und ich-—!« 

«Cbarlotte?« rie ich hastig. 
«Nein«. erwiderte sie, .,Tberese von 

Demphosft Es ist mir, als ob ich 
träume. Du bist der Gott, der 
Wunder tbut!« 

Was an jenem Nachmittage noch 
weiter gesprochen worden ist zwischen 
den beiden so lange verseindeten 
Schwiigerinnen, habe ich nie erfahren. 
Vorläufig blieb noch Alles beim Alten. 
und Frau von Dempboss kam nicht 
herüber und Tante Editb besuchte nicht 
die Villa, und doch war es anders ge- 
worden. 

Worin es eigentlich lag? Wer kann 
es sagen. Tante Editb hatte ihr ruhi- 
ges, ergebenes Wesen wiedergefunden. 
das so anmutbend. so stiedenvoll war: : 

nnd unermüdlich liebevoll sorgte frei 
um Charlotte und suchte ihr Trost» 
clllzllspccmcch z 

Ferra tam in jenen kurzen Winter-! 
tagen beinahe täglich in das alte Klo- 

« 

ster und half mit Verläugnung ihrer 
selbst grobe Kinderhemden zur Christ- 
bescheerung nähen, so daß selbst Ger- 
bardt ihr einige anerkennende Worte 
spendete. 

Auch er sprach täglich bei uns- vor. 
und jene Stunden waren die traulich- 
sten, die man sich denken konnte. Wie 
wunderschön müßte es doch erst in der 

geheimnisvollem reizenden Weibnnrhtss 
zeit geworden sein, wenn nicht der 
diistere Kummerschatten aus allen 
Stirnen gelegen hätte. 

Inzwischen traf man Vorbereitun- 
gen zu Gerhardt’s Reise und je näher 
die bestimmte Zeit kam, desto mißver- 
gniigter wurde er. 

»Gott weiß, was ich da draußen 
sollt« sagte er ärgerlich eines Tages. 
«Jch bin wahrhaftig ganz gesund: —-- 

aus Vorsicht. ertlärt unser alter Medi- 
zinalrath aus Vorsicht! Und es ist 

tädtlich langweilig, so allein herumzu- 
reisen. noch dam, wenn man, wie ich, 
die Ueberzeugung hat« daß das Geld 
unnöthiger Weise ausgegeben wird.« 

«Doch, Gerhardt, Du mußt!« trö- 
stete Charlotte freundlich. »Das ist ja 
das letzte Mal, im nächsten Jahre 
bleibst Du bei uns-« 

«.Jawohl, bei uns«, pslichtete Ferra 
ber. »wer weiß, wo Lottchen nächsten 
Winter ist f—!« 

»hier!« gab Jene zurück. »Wo 
sollte ich seini« 

Ferra guckte die Schultern. 
.Möglieh!« sagte sie kurz. 
Und das Weihnachtssest zog vor- 

über, stumm und talt nnd traurig 
Nur siir mich gab es eine Freude; 
und siir meinen Liebling, der so ju- 
belnd aus dem beschneiten Schlitten 
sprang, brannte ein Bäumchen in 
Iantes Zimmer, und unter ihm hatte 
eine sast väterliche Liebe sür den schö- 
nen Jungen ausgebaut. Gerhardt war 

herübergetommen in der Dämmerung 
um ihn zu sehen und die ganze zauber- 
volle Weihnachtseligteit. die aus den 
dunklen Kinderaugen leuchtete. 

Doch das verslog wie ein Traums 
nnd Georg reiste wieder ab; in sei-’ 
nem Täschchen aber trug er mit wah- 
rem Stolze das Schulgeld, das ich er- 

strielt und erhätelt hatte, denn Vetter 
.Gerhardt dursten um seinen Preis 

Koch mehr Sorgen ausgebürtet wer- 
n. 

» 
»Ich gehe nie zum Konditor, Lena. 

swie die anderen Jungen«, versicherte 
’er treuherzig. ,und ich schreibe ganz 
enae in meinem Diariunt, damit ich 
Papier spare; und aus der Eislsahn 
brauche ich nicht zu bezahlen, Du 
weißt ja, Christianens Onkel läßt mich 
immer umsonst hinaus. « 

»Du bist ein lieber, kleiner Kerl, 
Georg. Du hast ja nun aber das 
Taschenaeld siir die aute Censur, da 
kannst Du wohl auch einmal Sonn- 
taas ein Stück Kuchen essen.« 

Er schüttelte den Kaps. 
»Nein, Lena, das spare ich; denn 

weißt Du, was ich werden will? 
Ich will ein Jäger werden und den 
ganzen Tag im Walde sein, und dazu 
muß ich so einen Rock haben mit grü- 
nem Kragen und hohe Stiefeln« ich 
habe es Vetter Gerhatdt s on ge agt.« 

Und ein paar Stunden pöter horte 
ich keine plaudernde tindliche Stimme 
mehr, und ans dem alten Kloster la 
wieder Schweigen und Trauer-. J 
hatte Sehnsucht nach Georg und bang- 
te vor Gerhardt’ö Reise, es war mir- 
als oh dann aus einmal Alles anders 
werden könne. 

13. Kapitel. 
Es war ein mächtiger Januartag 

da saß ich mutterseelenallein in Tan- 
tes Wahn immer und so traur« wie 
noch nie. or einer Stunde mrtåante 
Edith nach Fölterode gefahren, um 

Hirten Sohn zu besuchen, aber allein; 
nicht, wie verabredet, mit rau von 
Mkva Drüben in der illa toar 
unerwartet Besuch et trossen und 
sesiette die Damen an i us, so 
das auch charlotte nicht her kam 
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und ihre Mutter die Fahrt, die sie je- 
denfalls ohne Wissen der Kinder nn- 
terneliinen wollte, aufgeben mußte. 

Und so hatte denn Tante Edith 
allein ini Schlitten gesessen und der 
schöne Plan an ihrer Seite war leer 
geblieben, so begehrlich auch meine 
Blicke aus dein eleganten Gefährt 
ruhten. Tante hatte mich nur Härt- 
lich bedauert, daß ich so allein blei- 
ben müsse, und war ilingelnd davon 
gefahren, als ginge es zum siäblichsten 
Fest. llnd doch war es ein bekümmer- 
teS Mutterher das sie zu dem tief- 
gebeugten So ne zog. 

Und wie ich so allein saß und ir 
den glänzend weißen Pakt hinaus- 
ichmite und Nähnadel und Faden müßig in der Arbeit stecken lie da 
iainen mir so viele wunderliche und 
traurige Vorstellungen, daß ich herz- 
tlopsend die Näher-ei wegwarf unt 
inir ein warmes Tuch umbaut 

Jch wollte in die frische Luft bin- 
jnns oder zu Gottlieb, meinetwegen 
Hauch zu Jette in die Küche, nur nicht 
Eniehr allein bleiben mit solch’ diistes 
iren Gedanken, die alle fragten: Was 
soll in der Zuinnst mit Dir werden? 
Wie ich darauf lam, zum ersten Malt 
darüber nachzugtiibeln? Ja, wer kann 
es sagen! Es sind ungebetene Gäste 
und sie lassen sich nicht abweisen 

Als Tante Editb vorbin reisefertig 
vor mir stand, da schaute ihr Gesicht 
so alt und trnnl aus der dunklen Ja 
mise. und just so ein Zug von Midia- 
teit hatte um den Mund meiner Miit- 
ter gelegen in ihren le ten Jahren 
Wie, wenn Tante Editb urbe?« Wo 
bin sollte ich dann? Driiben in die 
Bill-i? Dgö wäre entsetzlich. zusam- 
men zii sein mit Ferra und Tante 
Therese « und hier bleiben?» Ja, wie« 

tonnt&#39; ich denn das, allein? Jci 
schauderte zusammen; wie lang » 

dauert es noch, bis Georg ern-achtet s 
ist? 

Und wenn Gerhardt eine jung- 
Frau —- ? Ich schral plöhlich em- » 

:-or; es that weh, mir dies vorzustel- 
len. ich mochte mit Keine neben ihm 
denken. Und doch, es wird kommen. 
vielleicht schon bald — es ist ja wun 
derbar aus dieser Welt. 

Da tlana ein ieiter Schtit den Ast- 
ridor hinaus, und im nächsten Auqu- 
l«lick stand Gerhardt vor mir. Das 
Blut stiea mir ins Gesicht und meine 
Armen sahen scst zu Boden in nie ge- 
lannter Verlegenheit. 

»Ab, Consiste, ich sehe. Sie wissen 
schont« sagte er zwischen Ernst und 
Scherz. »Sie haben Recht, sich nun 

einmal ariindlich zu schämen. So- 
nun sehen Sie sich.« 

Er sithrte mich zu Tantes Lehnstuh! 

Mr Kamin und nahm mir gegenüber 
a 
» ch will Ihnen einmal einen Brief 

vorlesen, der mich vorhin in das deut- 
bar größte Erstaunen ges t hat.« 

Jch wagte scheu zu i m hiniiber 
zu sehen, aber sein Gesicht war hin- 
ter dein großen Briefblatte verborgen- 

».Jch hin nur stob. daß das Schtists 
stuckchen noch zur rechten Zeit eintras«, 
schob er ein, ehe er zu lesen begann: 

«Liebet Vetter! Anbei erhölst 
Du das Schulgeld siir das Neu- 
jahrS-Quartal zurück, weil es schon 
bezahlt ist: Lena hat was genaht 
Jch dnnte Dir auch sehr schön sur 
alles Liebe und Gute. aber Lenaz 
sagt, Du solltest nicht Alles fin uns-s 
bezahlen. Du hättest schon qenuq » 

Gestern biu ich im Lateinisshen 
Einen herausaetommen. Adieu, 
lieber Vetter, grüße Lena und be- 
halte lieb Deinen Vetter Georg.&#39;« 
Er ließ das Blatt sinken und san 

zu mir herüber-, es leuchtete etwa-. 
aus seinen blauen Augen, das weder 
Zorn noch Freude war, das mich aber 
zwang, sofort wegzuseben und inir 

sdas Herz stürmisch tlopsen machte- 
,.Sie sind eine tleine Thörin, Le- 

na«, sagte er weich, »und ich will es 
nun ein siir alle Mal nicht haben, dasz 
diese Augen da Nächte lang aus seiner 
Arbeit ruhen, um ihren Glanz zu ver- 

lieren. Jch wiitde ernstlich böse sein 
mit Tante Edith, daß sie nicht besser 
Obacht gab aus das lleine Mädchen 
mit dem guten, großen Herzen, wüßte 
ich nicht, das-, alle ihre Sorgen in der 
einen ausgehen, in der Sorge sür ih- 
ren unglsicklichen Sohn. s— Aber nun, 
Lena, wie kann ich ruhig abreisen, 
wenn ich mir denke, Sie leben bestän- 
dig in dem thörichten Wahn, mir eine 
Last zu sein? Da werde ich am Ende 
doch Reise Reise sein lassen, die Kos- 
fser wieder auspacken und —« 

»Um himmels willen«, rief ich er- 

schreckt. 
»Nein? Soll ich doch reisen?« sragte 

er. »Aber wollen Sie mir auch ver- 

sprechen, teine Kapitalien mehr anzu- 
sammeln durch nächtliches Arbeiten? 
Oder meinen Sie, es ist mir ange- 
nehm, wenn ich irgendwo im Süden 
nmherschwiirme und denken muß, dasz 
hier zu hause —- —-« er brach ab- 
»Wollen Sie mir versprechen, vernünf- 
tig zu sein, Lencck Nun, schlagen Sie 
nur ein!« ertnunterte er und hielt mir 
die Hand hin. und als ich es verlegen 
und zögernd that, behielt er sie sest in 
der seinen. 

«,,So, und nun habe ich noch eine 
Bitte an Sie. Jch gehe nicht leich- 
ten herzenj fort, Leut-, und haupt- 
sächlich Char otte macht mir große 
Sorgen. Sollte the irgend etwas 

äusto en, sollte sie trank werden, so 
itte ch Sie, benachrichtjgen Sie mich. 
ch be Ihnen meine Reiseroute 

z enel enau aufgeschrieben und 
eechne an Ihre Güte. Von see-a 

lnnn ich es leider nicht bean wachen- 
fte bat kein Auge fiir berglei en. und 
außerdem —- ich glaube nicht« baß sie 
es hier aushält den Winter hindurch. 
Mutter gegenüber llagt Charlotte nie; 
so bleibt rnrr nur noch Tante Gotth. 
aber ich mag diese nicht quälen; wol- 
len Sie mir zuweilen Nachricht ge- 
beni« 

«Gern". versicherte ich- 
»Ich banle schon irn voraus, Cou- 

fme. — lind die Antwort. darf ich sit 
an Jbre Adresse senden?" 

»O fa!« rief ich entzückt. »ich habe 
fa. außer von Georg, noch nie einen 
Brief belornrnen.« 

Gerbardt lächelte; dann zog er 

seine Brieftasche hervor und nahm 
ein Blatt heraus. 

,.Cousinchen, also zuerst Montreuxx 
bnnn bie italienischen Seen, über 
Milano nach Florenz und schließlich 
Napoli. Haben Sie schon einmal et- 
was über den Ort aebört, von dem: 
ber Jtaliener saat: »Wenn Du Neapel! 
gesehen, so stirb?« 1 

»Natürlich, in der Gemme-diesma- 
be", erlliirle ich fast gekränlt. 

»Ich möchte. Sie könnten rnitlotns 
men, Magdalene; es ist wonnig dort, 
und doch ---. Kennen Sie Das kleine 
Lieb: Zwischen Franlreich und dem 
Vöhrnermald?« 

Ich schüttelte ben Kopf. 
»Nicht? Charlotte sang es reizend: 

vielleicht kommt ihr doch einmal- eine 
fröhliche Stunde. bann singt sie ess- 
.then auch wohl vor; sie bat einen 
Bortraa wie geschaffen für diese llei- 

0:-h-- « 
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,.Charlotte singt gewiß nie mehrt« 
ries ich aus, verstummte aber. Durste 
ich es ihm denn sagen, daß sie wei· 

unglücklicher war als die anderen 
Menschen wußten? 

Niemals mehr? Meinen Sie. 
Lenaik Ich fürchte es sast auch«. 

ssaate Gerhardt; «indessen. Eharlotte 
-—— sie ist noch so jung, ein solcher 
Schmerz muß sich ausblutem es wäre 
unnatürlich: verharrte sie immer ir- 
diesem traurigen Zustande: ich hosse 
viel von einer Reise fiir sie. Nun 
will sie aber Wendhusen nicht verlas- 
sen. und man darf sie nicht zwingen 
ietzt die Zeit, die Zeit muß da 
helsen.« 

Er war währenddem langsam irr 
Zimmer aus und ab gegangen, nun 
blieb er vor mir stehen« 

»Seit Ihnen Eharlotte ich mei-: 
ne. Sie waren vertraut miteinander 

niemals von ihrer Liebe gest-ro 
chen?&#39; 

»Nein. Ich habe sie aber gesehen&#39;«. 

saggöaich ihm muthig. 
rum sollte er es nicht wissen? 

.Wen, Eousine?« 
Jch wurde roth iiber meine dumme 

Antwort· 
»Eharlotte und Robert. als sie sich 

eben verlobt hatten." 
»Bei-lobt hatten?« ries er erschreckt 

und staunend. 
»So weit war es bereit-:- gediehen? 

Wann war das. Lena?« 
»Am Abend vor dem Duell." 
Er schwieg und schaute bleich zu 

Boden- 
,,Das arme. arme Kindl« sagte er 

dann int Tone des tiefsten Mitleids- 
.Das habe ich nicht gedacht; so weit 
glaubte ich sie nicht gekommen ——·!« 

»Es waltet ein ener Unstern 
ixber den Frauen ans un eriserem Hause«, 

begann er nach einer Weile und suhr 
heftig mit der band durch seine star- 
»len, blonden haarr. »Schon aus 
längst veraanaenen Zeiten tlingen al- 
lerhand wunderbare rornantische Be- 
achenheiten zu uns heriiber. Entfüh- 
runa. ins Kloster- -,aehen leidenschast 
lich unglückliche Ehen, ja, soaar einen 
Selbstmoro zu dem e5 eine Urgroß- 
tante von uns trieb, als ihr Gelieb- 
ter unter dem alten Fritz dei Hoch- 
tirch fiel. Meine Großmutter erzahlte 
tnitunter die Einzelheiten jener tragi- 
schen Geschichte, und wie man gesucht 
in einer jener dunklen Oltoberniichte, 
die dein blutigen Taae folgten, und 
endlich das schöne Mädchen mit zer-? 
schmettertem Kopfe, erschossen — 

sand; sie hatte es als echtes Soldaten- 
lind verschmäht, Gift zu nehmen oder« 
ins Wasser zu springen und hatte 
aus diese siir Frauen ungewöhnliche 
Weise ihr Leben geendet, das sie ohne 
ihn nicht zu tragen vermeinte-" 

»Und so ists weiter gegangen bis 
aus Tante Edith bis aus Ferra und 
Charlotte; es ist wunderbar. als ruhte 
iein Seaen aus unserem Hause Das 
Leben meiner Eltern war talt und 
enthehrte jeden Schimmers von Liebe; 
Ferra hat so lurz wie ihre Ehe war 

mehr wie unglücklich geebt weil sie 
einen Andern liebte, dem sie aus 
Kapriee einen Korb ertheilt hatte, und 
das arme Kind Charlotte sieht das 
Blut des Bruders fließen wischen 
sich und ihrem Gliiet —- wa rhastig man könnte aheegliiubisch werden.« 

Er begann daraus hastig im Zim- 
mer aus und ad zu schreten 

,.&#39;«,Lena stagte er nach einer Pause-, 
vor mir stehen bleibend, »was würden 
Sie thun, wenn Sie Jemand so recht 
von herzen lieb hätten und er wäre 
so unglücklich gewesen, Ihren Bruder 
Georg zu er chießen?« 

sah ihn ganz erschrocken an, 
sand chaber keine Antwort. 

»Mein Gott«, sagte er leise, »wie 
mochte ikii Sie auch se sra n, »Sie 
können ja gar nicht daran antwor- 

Ddochl« erwiderte ich, »ich selbst 
lann nicht sa en was ich thun würde, 
den-rich- nieine aber, wenn ich 

an Charlotte«s Stelle wäre, so gin e 

ich zu Robert nnd sagte: »Du bit 
schon unglücklich genug, Du sollst es 

»nicht noch mehr werden; ich gehöre zu 
Dir, und was die Welt sagt, das soll 

Juns gar nicht liiminern!" 
Jch sprach mit vollster Ueberseug .gung. und begriss in diesem Jio 

intent nicht, warum Charlotte nicht 
längst dasselbe gethan· 

Gerhardt stand ·etzt dich vor mir. 
»Das würden ie thun. Cousine?« 
»Ja! Denn das müßte eine er- 

lsiirmliche schwankende Liebe sein, die 
sich deshalb abwenden wollte. Jch 
bin neulich in der Kirche gewesen und 
babe gesehen, wie der Prediger nach 
dm Guttesdienste ein junges Paar 
traute. Da gelobten sie sich, in bösen 
und guten Tagen getreulich bei einan- 
der zn stehen. in Noth und Tod und 
allem Schicksals und ist denn ein Ver- 
sprechen. das man sich giebt bei der 
Verlobung, nicht ein ebenso ernsthni 
les, wie vor dem Altar-? Wenn nun 
Charlotte und Robert bereits getraut 
waren, wiirde sie dann nach jenem 
Unglück sosort sein Haus verlassen 
haben? Hätte sie dann nicht gerade die 
Verpflichtung gehabt, ihm doppelt treu 
znr Seit: zu stehen? Nein« sehen Sie 
Vetter. wenn ich mir denle, er sin da 
in seinem Schmerz, seinem Gram. al- 
lein in dein weltsernen Hause, ich —- 

ich weis; nicht« ob ich es aushielte, ihn 
ohne Trost in lassen ich glaube ec- 
nber nickt O. wenn ich es nur Char-; 
lotte sagen könnte, wenn ich nur 

Ich schwieg bestürzt, denn in der» 
hereinbrechenden Dämmerung hatt-l 
ich hinter Gerhardt ein todtenbleiches 
Gesigitt erblickt. 

-—I-4s.s« »!.t LI, »k- ,-4 

«k:tyuue«l(. llkk IW ctsuslcllb s 
»Ja, da stand sie, nnd Niemand hat- 

te sie eintreten gehört: sie stützte sich 
aus die Lehne eines Sesselz und ihre 
Augen hingen sast verzehrend an mei: 
nem Gesicht. 

»Magdalene«, sagte sie leise. .,wiir- 
dest Du mich begleiten nach Fölte 
rode?« 

,,Charlotte, Du wolltest?" riet ich 
überrascht. »Um Gottes willen, Char- 
lotte!« stammelte auch Gerhardt er 

schkcckL 
Da richtete sie ihre zarte Gestalt 

hoch ani, ein Hauch von Röthe iloa 
iiber ihr Gesicht, sie trat einen Schritt 
naher zu Gerhardt. 

»Maqdalene hat Recht!« rief sie, 
»ich bin treulos und pslichtvergessen 
gewesen! Ich habe ihm in jener 
schrecklichen Stunde, als er in seiner 
Verzweiflung zu mir kam, gehei- 
ßen, e: solle von mir gehen! Habe 
mich von ihm abgewandt. anstatt ihn 
zu trösten und ihm zur Seite zu ste- 
hea, wie es sich gehörte sür Diejenige. 
die noch vor wenig Stunden gelobt 
hatte, sein Weib zu werden. Ich habe 
ihn aehen aeheiizem weil ich wähnte. 
das Bint das er vergossen, trenne uns 
bis in alle Ewigkeit Es ist mein 
Bruder-. den er getödtet hat. sa! Aber 
that er es nicht gezwungen, aus Noth- 
roehr-?- Geschoh es nicht absiehth 
durch einen unberechenbaren ZusatiT 
Robert stand meinem Herzen tausend-— 
mal näher als Joachim -—— was war 
ermir im Leben? Nichts«-! Er ist ein 
Mörder meines Glücke-L er hat frevent- 
lich gespielt mit einem Menschenlellem 
weil ihm das leine nichts mehr galt, 
ihm nichts mehr gelten konnte. Keine 
einzige Stimme in meinem Herzen 
spricht siir ihn, jeder meiner Gedanken 
tlagt ihn an als Den, der mir mehr 
genommen als mein Leben! Magda 
lene hat Recht. Seit jener Stunde, wo 
ich ihn scheiden sah, hohe ich mir das- 
selbe gesagt, was sie soeben aussprach 
und ich habe gerungen mit mir selbst: 
ich wollte sie nicht hören, diese Stim- 
me, s— und warum? Weil mich das 
Wort erschreckt: Er hat Deinen Bruder 
getödtet! Weil ich wußte, alle Welt 
würde die Hände erheben nnd »Wehe!« 
schreien liber die lieblose Schwester —- 

und ich kann doch nicht anders! Hilf 
mir.«Bruder, ich bitte Dicht« 

Sie hielt ihm die beiden Hände ent- 
gegen, ihre Augen leuchteten von Ent- 
schlossenheit und in ihrer ganzen Hals-— 

tun-i lag eine unerschiitterliche Willens- 
tra t ausgeprii t. 

Gethatdt er aßte ihre Hände. 
»Charlotte, ha Du wohl bedacht, 

was Dir verlangt?« beschwichtigte er 

»Ich bin es nicht allein, der zu ent- 
scheiden hat in dieser Sache; würdest 
Du nicht Deine Mutter schmerzlich be- 
trüben, die zu schonen alle Ursache vor- 

»hnnden ist? Bedeute, sie war jeder 
IAnniiherung Robert’s in tiefster Seel: 
Iabgeneigt und. jetzt — es ist unmög- 
jlich, Charlotte — beruhige Dich«, bat 
er ergriffen. ch fühle, es ist qui und 
;recht, was Du agst, aber Du bist qui 
.gereqt seht, wir wollen ruhiger darüber 
reden, wenn ---— » les-, erst noch eine 
Zeit darüber hingeben!« — 

»Meine Mutter?« fragte Ch-.irlvtte, 
und ein siegrsirohes Lächeln iloq ei- 
nen Auqenblick um ihren ieiuenleZund 
»O, Gerhardt, wenn ich Alles so ge- 
nau wüßte, als daß sie meinen Ent- 
schluß billiaen wird! Du tennst sie 
nicht so wie ich. Aber wenn sie auch 
mit ihrem ganzen Sein daaeqen wäre. 
ich tonnte nicht anders-, wiirde nicht 
eher ruhig werden« bis ich ihn gesehen. 

Und warten, Gerlmrdtt Woraus 
denn? Nein!&#39;« ries sie, ,,neiu· Gerhardt, 
ietzt will ich zu ihm; meinst Du denn« 
ich wollte so· srivol..·seiii unkihE sa« 
nen: »Hier via im. hier hast .--u Heute 

Braut wieder!" Nein, zwischen unserem 
Liebesgliick da lieat es gewitterschwer 
nnd finster« nnd wer weih. ob sich je- 
mals diese Wollen lichten? Geh’, Du 
tennst mich nicht, Gerhardt, ich habe 
nicht daran qedacht. Ich will ihm nur 

zeigen, daß er meine Liebe nicht der- 
loren hat. Jeh will ihm nur ein Wort 
des Troste-s sagen, ihm beweisen, daß 
ich einen Charakter besitze, der fest- 
lsiilt an dem, was er siir ant nnd recht 
erlannt; will nur mich selbst beruhi- 
aen, denn ein Leben, wie ich es jetzt 
fiihre« ist fürchterlich! Immer noch, 
immer sehe ich sein traiiriaeg, bleiches 
Gesicht vor mir, als ich ihm unabweis- 
lich santet »Wir müssen tin-z trennen, 
Robert, aeh’! O, wie hab’ ich es nur 

aetonntt --— Gerhardt, nur das Eine, 
ich bitte Dich!&#39;« ries sie und- snfzte seis- 
nen Arm, als er schwieg und ernst 
aus sie niedersch; «dann gelie ich mit 
Dir, schon morgen, wenn es sein muß, 
nur las-. mich ihn noch einmal sehen. 
Gerhardt; Du weißt in nicht« was es 
heißt, ein Gliick verlieren, das man 

schon so sicher in den Armen hielt —-.« 
Der große Mann schlana zärtlich 

seinen Arm um die behende Gestalt der 
Schwester. 

»Wann willst Du fahren?« fragte 
er leise. 

Aber statt aller Antwort schrie sie 
mes; es war wie ein Erlösitngsschrei. 
den ihr armes, gequältes Herz aus- 

stieß. 
»Gleich! Gleich!« rana es sich von 

ihren Lippen,,, Gerhardt, so rasch Du 
tannst!« 

Er ging an den Nebentisch nnd 
brachte ihr ein Glas Wasser-, dann sah 
er nach der Uhr: 

,.Ein Viertel aus Fünf, um neun 

Uhr lönnt Jhr dort sein."«E·s ist mir 
eine Veriihiguna, daß ich Tante Edith 
dort weih. Aber Dein Versprechen, 
Chorlotte — Du kommst mit mir?" 

»Im ja!« Sie sprach es hastig, 
»wohin Du willst; nnd jetzt zu ihm, 
nach Fölterode!&#39;« 

Eine Viertelstunde später hielt ein 
Schlitten vor dem Gitterthor, Gott- 
lieh saß aus der Pritsche, nnd in dicke 
Pelze und Decken vermummt, hob uns 
Gerhordt hinein. 

«Fnhrt glücklich!« sagte er heweqt, 
«ihr lommt noch diese Nacht Zuriich 
Jhr könnt Tante Edith’s Pferde he- 
nuszen, die sind ausgeruht« 

Entsetzung folgt) 

— ---« p-- --- 
.·----s--,-—- -----.».-—-—-W 

«-·----- 7,-,--·«·-,-- 

Dochstaplen »Am-zum, Bett Komme rzientqt, ich besitze alle-, wag zu einer 
glücklichen und glänzenden Ehe «ehört.« 

Kommissionqu »Oui« in, bloß meine Tochter noch nicht« 


